
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Über Kresol-Seifenlösungen

Engler, Carl

Berlin, 1895

urn:nbn:de:bsz:31-279963

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:bsz:31-279963




4



A & der

Verlag von

Sonderabdynelt

Julius

Leber Kresol -

FHnarmaceutischen Leitung .
Springer

1895 . No . 7.

in Berlin N

» ifenlösungen .
Von

Im Laufe des letzten Sommers hat Dr . W.
Reuss in der Pharmaceutischen Zeitung !
Artikel : „ Zur Kenntniss der Lysole des Handels “

Vveröffentlicht , welcher eine Beantwortung un —
Sererseits erforderlich macht , da er eine Reihe
von Angriffen und Behauptungen enthä deren

Grundlosigkeit , bezw . theilweise

klarzulegen wir uns verpflichtet und

einen

Unri htigkeit
auch in der

Lage fühlen . Unsere Antwort würde auch

prompter erfolgt sein , wenn nicht der Umstand ,
dass jener Artikel erst während der Sommer -
ferien zu unserer — —

zelangte und die

Beantwortung desselben — Reihe von Ver -
suchen erforderlich machte , eine Verzögerung
herbeigeführt hätte .

1. Bemerkungen zur Geschichte
des Lysols von 6. Engler . Als ich im
Sommer 1890 meine erste Publikation ? ) über

Theerölseifenlösungen und über das Lysol machte ,
aus derwaren mir von ähnlichen Präparaten

Litteratur nur das Kreolin und überhaupt solche

Theerölseifenpräparate bekannt , welche mit
Wasser Emulsionen geben , sich also nicht klar
in beliebigen Mengen Wassers auflösen . Bei den
Versuchen mit den verschiedensten Präparaten
dieser Art , wie Kreolin Pearson und Kreolin Art —

mann , Kresolin , Little ' s soluble Phenyle , Sapo -
karbol , fand sich allerdings ein Sapocarbol , wel -
ches sich als in Wasser klar löslich erwies , ein

Befund , auf welchen in jener ersten Mittheilung
von mir ausdrücklich hingewiesen wurde . Da
aber in damaliger Zeit das Patent No. 52129 über

Lysolpräparate schon ertheilt und auf Grund
desselben das Lysol fabrizirt und in den Verkehr

gebracht war , nahm ich an , es handle sich auch

bei jenem wasserlöslichen Sapokarbol um ein

Präparat allerneuesten Datums . Zu dieser An -

nahme lag insofern eine gewisse Berechtigung

vor , als in allen bisherigen Mittheilungen
Schenkel ' s , des Entdeckers des Sapokarbols ,
in unseren Fachzeitschriftens ) ausschliesslich

1) Pharm .
2) Pharm .
3) Chem. - IAtg . 1887 ,

S. 186 .

Atg . 1894, No. 60, S. 52
Centralhalle 1890 , — 31.

S. 1127 und S. 1229 , ibid . 1888 ,

von em
——ů —

niemals aber von wasserlös -
lichen Sapokarbolen die Rede war . Als ich nach
meiner ersten Pub

O.),
worin ich

das Lysol noch te in Wasser
klar lösliche

Dr. enkel da
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hon Seit

rauf
dass Chemiscl

vuch Sapo-
hren ver -
und dass

ger4 )

dass Sie
ent nach

karbol herste
geblicl
im gleichen Jahre eine Mitt 8
erschienen sei , worin das — Sapo -

karbol beschrieben ist , beeilte ich mich , mein
zut machen , dass ich

) eine ausdrückliche Er —
der Ha ger -

als wasser —
lösliches Kar be lsäureseifenpräparat die Priorität

lass mir die E2 Mittheilung dar -

ass nach

apokarbol 1

gebühre und
über von H4ager in der — damals weder in
mei Be noch auf einer unserer Bibliothe -

Central -
um

80 als die betref -
fende Mittheil keine der mir Zzur Verfü -

gung s ‚hriften , auch in keinen un —
Serer Jahresberichte übergegangen war .

Wenn Dr . Reuss jene kurze Mit⸗
klar und sachlich ge -

It , 8 ich ihm darin
das was Hager sagen will ,

ch gesagt ist ; mehr inige

Angaben über die äusseren Eigensch afken

Verwendbarkeit , sowie dass es sich um ein Kar⸗

bolsäuresaponat handle , bringt der Aufsatz nicht ,
namentlich nichts über die nähere Zusammen

setzung , über die Bereitungsweise und darüber ,
ob die Karbolsäure ( reine und rohe ) in dem Sapo -
karbol in freier oder an Alkali theilweise oder

on — Pharmaceutischen
ein Versehen , welches

sein dürfte ,
gangen 8el

eh er zu begreifen
ne in

8 In

KKlar Und

ganz gebundener —. — enthalten sei . Bei der
Wichti , gkeit dieser Publikation von Hager für
die Beurtheilung der vorliegenden Streitfrage
bringen wir den ganzen , jstat nicht mehr 80

4) Pharm . Centralhalle 1884 , S. 290 .
5) Pharm . Centralhalleé 1890 , No. 44, S. 649 .
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Fettsäure - bez w.
Bei Kontrole der

Seifengehalt .
von Reuss angegebenen

Methode zur Bestimmung der Fettsäure in dem
Lysol durch Ausfällen aus verdünnten Lösungen
mit titrirtem Chlorcalcium und Bestimmen des
überschüssigen Calciums aus dem Filtrat , woraus
das an die Fettsäure gebundene Calcium
daraus die Fett re selbst berechnet wird , h
wir eigenthümliche Erfahrungen gemacht . Was
die Methode selbst betrifft , so scheint sie , ohne
damit ein endgültiges Urtheil abgeben zu wollen ,
unter gewissen Voraussetzungen sehr wohl
brauchbar zu sein ; wir erhieften jedoch bei
zahlreichen Proben von künstlich hergestellten
Gemischen von Leinöl mit der zur völligen Ver -
seifung Ae Kalilauge und Kresol
so abweichende und ungenaue Resultate , dass
wir uns zu einer genaueren Untersuchung des
Verhaltens solcher Gemische

ges
z3en Chlorcal -

cium veranlasst sahen . Es stellte dabei
heraus , dass die Unregelmässigkeiten durch ver -

und
aben

nöthigen

sich

schieden langes Kochen verursacht waren . Eine
Probe 2. B. , welche aus 25 pt . Leinöl , 4,7 PpCt.
Kalihydrat , in 27,9 pt . Wasser gelöst , und
42,4 pCt . Kresol durch Kochen am aufrechtste -
henden Kühler hergestellt war , ergab nach ein -
stündigem Kochen ar ein völlig homogenes
und

— 554 asser klar Ilösliches Produkt , indessen
nur pCt . leinölsaures Kalium statt der be -

0 27,2 pt . Nach vierstündigem Kochen
wurden 24,8 , nach zehnstündigem Kochen 27,1 pCt .
gefunden . Nach mehrstündigem Kochen ent —-
halten desshalb solche Lysolgemische , trotadem
schon nach kurzer Zeit unter der lösenden Mit -

wirkung des Kresols eine völlig homogene und
auch in Wasser klar lösliche Flüssigkeit ent -
standen ist , noch erhebliche Mengen unverseif -
ten Fettes . Vielleicht erklärt sich dadurch der

auffällige Befund von Reuss , wonach in den
Lysolen, namentlich aber in dem von Eisenbüttel ,
im Verhältniss zum Alkali ( K2003 der Asche)
viel zu wenig leinölsaures Kalium gefunden
wurde . Ferner beobachteten wir bei diesen Ver -

suchen , dass wenn man bei gleichbleibenden
Mengen von Leinöl und Aetzkali mit dem Kresol
eine obere Grenze überschreitet , aber auch wenn
man damit unter eine gewisse Grenze herunter -

geht , keine oder nur geringe Verseifung und
namentlich keine Klarlöslichkeit des Produktes
in Wasser zu erzielen ist . Wir behalten uns

vor , über diese ganz eigenthümlichen Verhält -

nisse , in denen wohl die Hauptschwierigkeiten
der Herstellung hochprozentiger wasserlöslicher

Kresol - Seifenpräparate gelegen haben , bei anderer

Gelegenheit noch ausführlicher zu berichten und
sehen desshalb auch von einem näheren Vergleich
des an und für sich nicht wesentlichen Seifen -

gehaltes der Lysole vorerst ab .

Zum Schluss glauben wir noch auf einige
Fehler hinweisen zu sollen , welche den Bestim -

mungen und Berechnungen von Reuss unter —
lauten sind .

1. Nehmen wir einmal den günstigsten Fall

an , dass die von Reuss gefundenen Werthe der

wirklichen Zusammensetzung der beiden Lysol -
präparate entsprachen , so ergibt doch schon ein
Blick auf seine Zusammenstellung ( S. 527) , dass

die dortige Berechnungsweise durchaus fehler
haft ist . Es wird nämlich angegeben :

LySsol LySoI
Schülke & Mayr Eisenbüttel
Linols . Kalium 27,83 Linols . Kalium 19,80

Glycerin
8

Glycerin s
Asche Asche 651

zusammen 38, zusammen 28 . 44
Festrückstand . 42,60 Festrückstand . 28,50
Differeng . A42 Difſerenz 0,06

Vorstehende 4,12pCt . Differenz bei Lysol Schülke
& Mayr werden nun als freies Glycerin an -

gesprochen , welches nach schon vorher ausge -
sprochener Vermuthung diesem Lysol — zu wel -
chem Zweck , ist allerdings nicht einzusehen —

zugesetzt sein müsse . Hierbei ist nun aber das

grosse Versehen unterlaufen , dass die Asche dop -

pelt in Rechnung gebracht wird , denn es ist

ohne Weiteres ersichtlich , dass die oben aufge -
führten 7,17 bezw . 6,51 pCt . Asche -(im Wesent -

lichen K200z ) schon im leinölsauren Kalium ent -
halten und aufgeführt sind . Auch der oben

angeführte Festrückstand enthält sell bstvenstüinck⸗
lich nicht die Leinölseife plus Asche , sondern

nur erstere , welche dann bei der erfolgenden
Veraschung in kohlensaures Kalium übergeht .
Berechnet man also unter Ausschluss dieses
Fehlers nach den Angaben und der Methode von
Reuss das Glycerin , so findet man :

leinöls . Kal . . 27,83 leinöls . Kal . . . 19 . 80

Glycerin . 3,48 Glyeskin . 2,18

31531 21093
Festrückstand 42,60 Festrückstand 28,50

Differenz . 1129 Differenz . . 6,57
Es würde dies in dem Lysol Schülke & Mayr

11,29 , in dem Lysol Eisenbüttel 6,57 pCt . freies ,
künstlich zugesetztes Glycerin ergeben .

2. Die auf 27,83 pOt . leinölsaures Kalium be

rechnete Glycerinmenge für Lysol Schülke & Mayr
beträgt nicht 3,48 , sondern 2,68 pCt . , wonach das

hier zugesetzte freie Glycerin auf über 12 pCt .

steigen würde .

3. Die für Lysol Eisenbüttel aus 3,70 cem

Normal - Chlorcalciumlösung berechnete Menge
leinölsaures Kalium beträgt , unter Annahme der

Zusammensetzung CisH 1510K, für 5 grm LysSol
nicht 1,037 , ＋ 1,177 grm ' also für 100 cem

23,539 grm , 100 grm S22,44 grm . Setzt man

diese Zahl — der unric htigen ( 19,80 ) ein , 80

resultirt ( 22,44 ＋ 2,13 24,57 ) gegenüber dem von

Reuss bestimmten Festrückstand ( 28,50 ) immer

noch eine Differenz ( 28,50 — 24,57 ) von 3,93 pCt . ,
welche nach diesem als überschüssig zugesetztes

Glycerin vorhanden sein müsste . Die für leinöl -

saures Kalium aufgeführte Zahl ( 19,80 ) ist die

für die freie Leinölsäure . Aber auch wenn man

hierzu noch das gesammte Kalium der Asche

( die Kohlensäure ist aus der Leinölsäure ent -

standen ) hinzunimmt , 80 man dennoch

einen Ueberschuss von rund 3 pCt . freiem Glycerin .
4. Berechnet man aus dem leinölsauren Ka —

lium

erhält

22,44 ) des Lysols Eisenbüttel das bei der

Veraschung daraus sich bildende Kaliumcarbonat ,

So ergeben sich 4,88 POt . , während 6,51 PCt . gefun -
den wurden . Es müsste hiernach Lysol Eisen -

büttel unter Anwendung eines erheblichen Ueber -

schusses an freiem Alkali hergestellt sein , was

jedoch thatsächlich nicht der Fall zu sein scheint ,
da das Präparat nach unserer Bestimmung neu -
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